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Vom Baum herunter

31. Sonntag im Jahreskreis - C

31. Sonntag – 31. Oktober 2010

Begrüßung
„Wer den anderen liebt, lässt ihn gelten, wie er ist, wie er gewesen war und wie er sein wird.“ Hinter diesem Wort des französischen Arbeiterseelsorger Michel Quoist steht auch die Botschaft Jesu, an die wir uns in diesem Gottesdienst erinnern: 

Kyrierufe

• Wer ständig auf den Zehen stehen muss, hat keinen festen Stand.

Herr, erbarme dich …
• Wer sich selbst darstellt und glänzen will, ist kein großes Licht.


Christus, erbarme dich …
• Wer nicht mit kleinen Schritten zufrieden sein kann, kommt nicht voran.

Herr, erbarme dich …

Psalm im Wechsel – als Tagesgebet 

Wie ich mir deinen Himmel vorstelle, Gott?
Wie ich mir meinen Himmel vorstelle?
Alles kann sein. Nichts muss sein.
Das ist der Himmel, nach dem ich mich sehne.
Darauf hoffe ich:
Alles kann sein. Nichts muss sein. 
Alles ist möglich, doch nichts unter Druck und Zwang.
Mit diesem Himmel gehst du in mir auf den Grund.
Du weißt, was ich mir in der Tiefe meines Herzens wünsche.
Du hast mir die Sehnsucht nach Glück
wie einen Keim in Herz gelegt.
Er soll wachsen, reifen, Erfüllung finden.
So stelle ich mir deinen, meinen Himmel vor.
Wo immer ich auch bin, was ich auch tue oder lasse,
halte diese Sehnsucht in mir wach.
Gott, wir kommen nicht von dir los.
Selbst wenn sich einer gottlos nennen wollte,
in seiner Sehnsucht nach Glück bist du da.
Es findet sich kein Land auf dieser Erde,
kein Raum im unendlichen all, dem du fehlst oder dich entziehst.
Wie das Wasser die Meere, wir das Licht den Tag,
wie das Dunkel die Nacht, erfüllst du alles.
So stelle ich mir deinen, meinen Himmel vor:
Alles zu können, alles zu dürfen, alles zu erfahren.
Nichts zu müssen.
Das ist dein Himmel für mich. ©rb

Einführung in die Lesung
Jedes Jahrhundert kennt selbsternannte Propheten, die das Ende der Welt nahe sehen und sich damit entsprechend in Szene zu setzen.  Sie versuchen, Menschen unter Druck zu setzen und religiöse Geschäfte zu machen. Schon Paulus warnt vor einer solchen Panikmache in seinem Brief an die Gemeinde von Saloniki und an uns:

Schwestern und Brüder, zur Frage, wann Jesus Christus wiederkommen wird, schreiben wir euch: Lasst euch nicht so leicht aus der Fassung bringen oder in Angst und Schrecken versetzen, wenn jemand behauptet, das Ende der Welt sei gekommen. Zu dieser Sache habe ich nichts gesagt und auch keinen Brief geschrieben. – Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium nach Lukas (19,1ff):
Jesus kam nach Jericho und ging durch die Stadt. Dort lebte ein Mann namens Zachäus; er war der oberste Zollpächter und sehr reich. Er wollte gern sehen, wer dieser Jesus sei, doch die Menschenmenge versperrte ihm die Sicht; denn er war klein. Darum lief er voraus und stieg auf einen Maulbeerfeigenbaum, um Jesus zu sehen, der dort vorbeikommen musste. Als Jesus an die Stelle kam, schaute er hinauf und sagte zu ihm: Zachäus, komm schnell herunter! Denn ich muss heute in deinem Haus zu Gast sein. Da stieg er schnell herunter und nahm Jesus freudig bei sich auf. Als die Leute das sahen, empörten sie sich und sagten: Er ist bei einem Sünder eingekehrt. Zachäus aber wandte sich an den Herrn und sagte: Herr, die Hälfte meines Vermögens will ich den Armen geben, und wenn ich von jemand zu viel gefordert habe, gebe ich ihm das Vierfache zurück. Da sagte Jesus zu ihm: Heute ist diesem Haus das Heil geschenkt worden, weil auch dieser Mann ein Sohn Abrahams ist. Denn der Menschensohn ist gekommen, um zu suchen und zu retten, was verloren ist.


Predigt:
Vom Baum herunter

Da war ein kleiner Mann. Er wollte hoch hinaus. Und musste doch wieder von seinem Baum herunter steigen. Das Leben spielt sich gut einen Meter über dem Straßenpflaster ab und nicht auf hohem Ross. Aber diese Bewegung, der Auf- und der Abstieg, und dann die Begegnung mit Jesus auf Augenhöhe haben dem Zolleinnehmer gut getan. Es hat sich und seinen Beruf mit neuen Augen gesehen. Er hat erkannt, was falsch und unrecht war und hat sich geändert. Das ist die Essenz aus der Geschichte, die uns heute im Evangelium überliefert ist. 

Der Zolleinnehmer ist Zolleinnehmer geblieben. Ein anderer, man sagt es dem Matthäus nach, hat seine Zollstelle verlassen und ist Jesus nachgefolgt. Das ist der erste Punkt, den wir festhalten wollen. Eine Schablone für die Konsequenzen der Menschen, die der Botschaft Jesu folgen wollen, gibt es nicht. Das Schöne am Christentum sind die unterschiedlichen Berufungen, denen sie folgen, und die Buntheit derer, die sich Christen nennen. Dort wo das Christentum und die Menschen über einen Leisten geschlagen werden, es gab und gibt solche Versuche der Gleichmacherei, dort, wo behauptet wird, es gehe nur so und nicht anders!, ist das Scheitern programmiert. Der Weg Jesu ist das nicht.

In Beruf wie Berufung verbirgt sich das Wort Ruf. Wir sind von Gott berufen. Gott hat einen Plan für unser Leben. Die Frage stellt sich dann sofort, warum wir so wenig Energie dafür aufwenden, unsere eigene Berufung zu finden. Ein Arzt beispielweise kann sich fragen, was Krankheit, Leid und Tod seiner Patienten ihm sagen und wie Gott seine Begabung in diesen Begegnungen gebrauchen will. Die Angestellte hinter der Theke der Arbeitsagentur wird erkennen, dass sie keinen beliebigen Fall XY, sondern einen Rat und Hilfe suchenden Menschen vor sich hat.

Es gibt genug Christen, die in ihrer Berufung deswegen versagen, weil sie nicht wie der Zolleinnehmer Jesus von Angesicht sehen wollen. Sie stellen sich dann auch nicht die entsprechenden Fragen. Sie stürzen sich zum Ersatz vielleicht in Gottesdienste, Wallfahrten oder andere fromme Übungen, statt wie Zachäus einzuladen, Gastgeber zu sein, um im Gesicht des anderen Menschen Jesus erkennen. 

Vielleicht sollten wir alle erst einmal auf einen Baum klettern, um den Kopf frei zu kriegen, wie einem das gelegentlich auf dem Gipfel eines Berges mit klarer Sicht geschenkt wird. Wir brauchen als Christen Köpfe, die einerseits klar sehen, zugleich aber auch träumen können. Denn wir brauchen in der Kirche eine neue Kultur. Nicht ein ständiges Gegeneinander oder ein lähmendes Besserwissen. Der Glaube an Jesus war für den Zöllner Zachäus erst der Anfang. Sein Name bedeutet in der Übertragung übrigens „leben, wie es recht ist.“ Was wirklich zählt, ist, wie wir leben. Wie wir das, was wir glauben, und wäre es noch so wenig, mit Leben erfüllen. 

Wenn wir solchermaßen Predigten, auch Hirtenworte, betrachten, dann fordern sie meist nur, dass man dies oder das zu glauben oder zu tun habe. Aber sie erzählen uns höchst selten, wie sich ihr Glaube auf ihren Lebensstil auswirkt. Danach wird die Glaubwürdigkeit einer Predigt oder eines Hirtenbriefes bemessen. Nicht nach großen Worten. 

Es geht um mehr als um Worte. Es geht darum, um uns herum eine Kultur zu schaffen, in der es für die Menschen einfacher ist, gut, friedlich und gerecht zu sein. Nicht von ungefähr haben Kultur und Kult sprachlich die gleiche Wurzel. Also Lebensgestaltung und Gottesdienst gehören zusammen. Was wir im Gottesdienst feiern, muss sich in unserem Leben zeigen und bewähren. 

Gläubige der verschiedensten Richtungen gibt es wie Sand am Meer. Wir brauchen Menschen, Christen, die so sehr an eine andere, bessere Welt glauben, dass sie schon jetzt anfangen, danach zu leben. 

Frauen, Männer, Jugendliche, die zu uns kommen und sich zu unserer Gemeinde bekennen, erst recht solche, die über unsere Gemeinde in die Kirche eintreten, tun das nicht, weil wir hier einen so „tollen Glauben“ hätten. Sie tun es, weil wir so miteinander leben, wie wir leben. Das war schon in der Urkirche ein Zeichen, über das sich die Nichtchristen als kritische Beobachter wunderten: „Seht, wie sie einander lieben!“ ©rb


Fürbitten
Wir wollen unseren Glauben leben mit Kopf, Herz und Hand. Deswegen bitten wir: 

1 Mach unseren Kopf frei, damit das Alltägliche und Gewöhnliche nicht Macht über uns habe und wir erkennen können, was wichtig ist und was wir loslassen müssen: Herr, erhöre uns …
2 Schließe unser Herz auf, damit sich auch Menschen angenommen und geliebt fühlen können, die mehr am Rande unserer Gesellschaft stehen: Herr, erhöre uns …
3 Bewege unsere Hände, damit sie dort zupacken, wo praktische Hilfe nötig ist, ohne sich lange bitten zu lassen: Herr, erhöre uns …
4 Öffne unseren Mund, damit wir nicht stumm und sprachlos bleiben, wenn in unserer Nähe Unrecht geschieht oder die Würde eines Menschen verletzt wird: Herr, erhöre uns …
5 Leite unsere Sinne, damit sie achtsam allem begegnen, was Leben hat und nicht zulassen, wenn etwas davon gestört oder zerstört werden soll: Herr, erhöre uns …
6 Nimm uns an, so wie wir sind, aber mache uns Mut, damit wir uns Neuem stellen können und Ungewöhnlichem gewachsen sind: Herr, erhöre uns …

Gabengebet
Gott, wir alle leben heute und morgen aus deiner Zuwendung. Schenke uns, was wir nötig haben, vor allem Brot und Wein, Licht und Liebe. Diese Zeichen sollen uns begleiten, damit uns nichts von dir trennt, und nichts von Jesus Christus an unserer Seite. Amen. 

Meditation

Ich glaube, dass Gott JA sagt, zu einem jeden Menschen.
Aber er will nicht, dass er bleibt, wie er ist.

Ich glaube, dass Gott JA sagt zu unserer Welt.
Aber er will nicht, dass sie bleibt, wie sie ist.

Ich glaube, dass Gott JA sagt, zu unserer Gemeinde.
Aber er will, dass wir Sauerteig sind, Salz und Licht.

Ich glaube, dass Gott JA sagt, zum Gestern und zum Morgen. 
Aber er will, dass wir im Heute leben. 

Segensworte
Möge Gott euch geben, was ihr nötig habt –
und noch ein bisschen mehr.
Arbeit für Kopf und Hände.
Brot für den hungrigen Leib,
Wein für die durstende Seele.
Ein Lied im Blut, eine Rose auf dem Schreibtisch.
Freude und Liebe ins Herz.
Friede für dich und die Deinen. 
Das alles und ein bisschen mehr …
Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen
Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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